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Inklusives Handeln in der gymnasialen Oberstufe: Potentialförderung für alle 

durch persönlichkeitssensible Unterrichtsgestaltung am Beispiel des Biologie-

unterrichts  

Die gymnasiale Oberstufe steht nur selten im Fokus von Forschungen im Themenfeld Inklu-

sion. Wir zeigen, wie Inklusion auch für diesen Ausbildungsgang gedacht werden kann, rich-

ten dabei den Blick exemplarisch auf den Biologieunterricht. Auf Basis von Überlegungen zur 

Potentialförderung sowie von akzentuierten Darstellungen zur PSI-Theorie entfalten wir, wie 

in gymnasialer Oberstufe unter Einbeziehung von Persönlichkeitsfaktoren heterogenitätssen-

sibel unterrichtet werden kann. Wir stellen verschiedene Aufgabenformate vor, benennen 

aber auch Faktoren, die auf Seiten der Lehrpersonen gegeben sein müssen. 

 

Nachfolgend handelt es sich um einen Auszug aus dem oben genannten Artikel. Der voll-

ständige Artikel erscheint in:  

Rath-Arnold, Lau in:  
von Brasiek, M.; Golus, K.; Gröben, B.; Heinrich, M.; Schildhauer, P.; Streblow, L. (2021, i. Vorb.): 
Schulische Inklusion als Phänomen - Phänomene schulischer Inklusion. Fachdidaktische Spezifika 
und Eigenlogiken schulischer Inklusion. Springer VS 
 

 

 

 

3. Potentialförderung für alle im Biologieunterricht unter Berücksichtigung der PSI-Theorie 

In diesem Kapitel werden wir die unter 1.1 und 2.ff vorgestellten Überlegungen zur individu-
ellen Potentialförderung in der gymnasialen Oberstufe konkretisieren. Dazu schauen wir 
exemplarisch auf den Biologieunterricht der Qualifikationsphase, verstehen unsere Ausfüh-
rungen entsprechend weniger als eine Ausformulierung fachdidaktischer Anforderungen, 
sondern im Gegenteil als Matrize für alle Fächer in der gymnasialen Oberstufe.  
Wir beginnen unsere Ausführungen mit der Unterrichtsphase, die auch im Alltag am Anfang 
steht: dem Stundeneinstieg. 
 
3.1 Einführung: Der Stundeneinstieg  
 
Das Extensionsgedächtnis nimmt eine besondere Stellung innerhalb der vier Funktionssys-
teme ein. Es ist das System, das kreative Lösungen aus dem Überblick heraus sowie vernetz-
tes Denken ermöglicht.1  Im Extensionsgedächtnis werden gemachte Erfahrungen gespei-
chert, auf die im Leben immer wieder zurückgegriffen werden kann. Nur so ist Selbstwachs-
tum möglich. Gleichzeitig ist das Extensionsgedächtnis das einzige System, das durch die 
neuronale Verbindung mit dem vegetativen Nervensystem den Selbstzugang gewährleistet 

 
1 Die grundsätzliche Bedeutung von Kreativität für die Begabungsperformanz (und damit auch Potentialförde-
rung) ist durch vielfältige Forschungsarbeiten bestätigt (u.a. Csikszentmihalyi 2019). 
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und sowohl für eine Kongruenz zwischen inneren Werten und Vorstellungen und äußeren 
Anforderungen als auch für eine zukünftige passende Lebensgestaltung sorgen kann.  
Um u.a. die individuelle Selbstreflexion bzw. den Selbstzugang zu fördern, können Stunden-
einstiege zur Förderung der Kreativität gestaltet werden. 
 
Als Stundeneinstiege und Auflockerungsübungen zwischendurch eignen sich für den (Biolo-
gie-) Unterricht entsprechend alle Methoden der Kreativitätsförderung, wie z.B.: 

• Eine Person nennt einen erfundenen Phantasiebegriff und ruft eine/n Mitschüler/in auf. 
Diese muss eine (ebenfalls erfundene) Definition aus dem Fachgebiet der Biologie formu-
lieren und ein neues Wort erfinden.  

• Es wird ein Satz mit biologischen Begriffen gebildet. Der/die Nächste muss mit dem letz-
ten Wort des Satzes beginnen und ebenfalls einen Satz mit biologischem Inhalt formulie-
ren.  

Spiele dieser Art müssen spontane Reaktionen ermöglichen können, ohne dass vorher dar-
über nachgedacht werden muss (daher das letzte Wort des Satzes verwenden/ unvermittelt 
aufgerufen werden). Sollte jemandem spontan nichts einfallen, so dürfen und sollen die an-
deren helfen!  
Nach dem Unterrichtseinstieg folgen in der Regel Erarbeitungsphasen mit unterschiedlichen 
methodischen Schwerpunkten. Diese betrachten wir unter der Perspektive der Berücksichti-
gung individueller Motive und Funktionssystempräferenzen. 
 
3.2 Erarbeitungsphasen: Motive im Blick 
 
Mit der Berücksichtigung der Motive verhält es sich wie mit der Berücksichtigung der Funkti-
onssysteme (s.u.) – indem man individuell unterschiedlich ausgeprägte Motive bzw. präfe-
rierte Funktionssysteme annimmt und darauf aufbauend bei der Formulierung von Aufga-
benstellungen passende Methoden ableitet, ermöglicht man es den Schüler*innen, ihr Po-
tenzial optimal zu entfalten, da die zugrundeliegenden Motive die Energie zur Bewältigung 
der anstehenden Aufgaben liefern. Man arbeitet sozusagen effektiver und zufriedener.  
Wie die Berücksichtigung der Motive ganz allgemein aussehen kann, haben wir bereits in Ta-
belle 1 angedeutet. Beispielhaft für das Thema Neurobiologie – Erregungsweiterleitung an 
der chemischen Synapse – differenzieren wir nun aus, was es bedeuten kann, wenn Motive 
bei der Formulierung von konkreten Arbeitsaufträgen berücksichtigt werden (Tab. 3). 
 
Tab. 3: Individuelle Motivumsetzung im Biologieunterricht am Beispiel der Bearbeitung von obligatorischen In-

halten zur Neurobiologie (Themenaspekt Synapse) 

Beziehungsmotiv Bilde mit zwei weiteren Mitschüler*innen deiner Wahl ein Team. 
Erarbeitet im Team die synaptische Weiterleitung in einer beschrifteten Zeich-
nung unter Zuhilfenahme des beiliegenden Informationstextes. 

Leistungsmotiv Erarbeite den Mechanismus der synaptischen Weiterleitung und vergleichend 
dazu die Funktionsweise einer elektrischen Synapse. 

Machtmotiv Erstelle ein Quiz zur synaptischen Weiterleitung von Aktionspotenzialen für 
deine Mitschüler*innen, indem du entsprechende Fragen konzipierst und dir 
die geforderten Antworten überlegst. Führe in der nächsten Stunde das Quiz 
durch und bereite dich auf eine Korrektur der Antworten vor. 

Freiheitsmotiv Stelle die Funktionsweise der Erregungsweiterleitung an einer Synapse als 
Schauspiel, Hörspiel oder Geschichte dar.  

       Alle Arbeitsaufträge kannst du unabhängig von der Aufgabenstellung allein oder in kleinen 
                      Gruppen bearbeiten. Du darfst auch Möglichkeiten kombinieren.  
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Der Unterrichtsgegenstand ist bei allen vier genannten Arbeitsaufträgen (Tab. 3) der gleiche: 
Die biochemischen Teilprozesse an der chemischen Synapse sollen erarbeitet werden. Im 
Detail aber stellen die vier Arbeitsaufträge ganz unterschiedliche Anforderungen an die 
Schüler*innen, die weniger durch ein unterschiedliches Anforderungsniveau, sondern mehr 
durch den Zugang zum Gegenstand charakterisiert sind: Gemäß ihrer individuellen Präferen-
zen – ihren bevorzugten Motiven – können die Schüler*innen sich mit der Synapse auseinan-
dersetzen. Schüler*innen, die besonders leistungsmotiviert sind, können sich gemäß einer 
sehr offenen Aufgabenstellung als Herausforderung u.a. mit zwei Synapsenvarianten befas-
sen; Schüler*innen, die sehr beziehungsmotiviert sind, können im Team arbeiten und das 
mit Personen, die sie mögen. Das Arbeitsergebnis muss bei dieser Erarbeitungsvariante nicht 
weniger komplex und anspruchsvoll sein, als das der leistungsmotivierten Schüler*innen, 
denn: Die Produktqualität ist nicht abhängig vom bevorzugten Motiv, sondern – wie so oft – 
von Arbeitseinsatz (der mit der Motivberücksichtigung positiv beeinflusst werden kann) bzw. 
von kognitiven Möglichkeiten. Das gilt auch für die Arbeitsergebnisse, die von Schüler*innen 
erbracht werden, die gemäß eines präferierten Freiheitsmotivs tätig werden. Ihnen wird 
große Flexibilität (Wahlfreiheit) bezüglich des Produktes gewährt. Schließlich kann das Ar-
beitsprodukt der Schüler*innen, die aus dem Machtmotiv handeln, noch als vertiefende Prä-
sentation im Unterricht genutzt werden.  
Selbstverständlich können die Schüler*innen grundsätzlich wählen, welchen Arbeitsauftrag 
sie in welcher Sozialform realisieren wollen. Diese freie Wahl von Bearbeitungsvarianten er-
möglicht schon an sich die Umsetzung des Freiheitsmotivs und bietet damit einen Zugriff auf 
selbstbestimmtes Handeln.2 Vor allem aber können sich so Schüler*innen ausprobieren: 
Manche wissen, wie sie am liebsten (und ggf. besten) arbeiten können, manche wollen sich 
testen, manche wollen sich herausfordern, mal etwas Neues zulassen. Diese Möglichkeit zu 
geben ist bedeutsam, denn, wie bereits erwähnt: Alle Menschen haben alle Motive, somit 
besteht auch die Möglichkeit, sich auszuprobieren und positive Erfahrungen zu machen. Eine 
schwache Motivausprägung kann z.B. auch dadurch entstehen, dass es durch biographische 
Erfahrungen der Unterlegenheit, Ohnmacht, des Verlassenwerdens oder durch Selbstent-
wertung zu einer Meidung des zugrunde liegenden Motives kommt, um nicht wieder in die-
sen Gefühlszustand zu geraten. Hier können neue und positive Erfahrungen verborgene 
Energiequellen wieder nutzbar machen. Auch die Kombination verschiedener Motive bei der 
Umsetzung ist möglich und sinnvoll. Durch die Freiwilligkeit der Wahl wird ein Ausprobieren 
„gefahrlos“ möglich gemacht, denn bei der nächsten Aufgabe kann wieder gewechselt wer-
den. Um diese Selbstreflexion zu fördern, ist es deshalb sehr hilfreich, wenn die Lehrperson 
die Konzeption der unterschiedlichen Aufgaben begründet. 
In Tab. 4 stellen wir ein weiteres Beispiel zur Berücksichtigung von Motiven in der Formulie-
rung von Aufgabenstellungen vor, diesmal aus dem Themengebiet der Evolution. Für diese 
Arbeitsaufträge gelten die Ausführungen zu Tab. 3 entsprechend. 
 
 
 
 
 

 
2 Selbstwirksamkeit und Autonomie sind nach der Selbstbestimmungstheorie von Deci und Ryan (1993) eben-
falls wichtige Faktoren zur erfolgreichen Leistungserbringung (u.a. Mank 2011).  
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Tab. 4: Individuelle Motivumsetzung im Biologieunterricht am Beispiel der Bearbeitung von obligatorischen In-
halten zur Evolution (Themenaspekt Sektion und Artbildung) 

 
Beziehungsmotiv Suche dir zwei Mitstreiter*innen und spielt das „Selektionsspiel“. 

Leitet aus den Spielergebnissen gemeinsam begründete Folgerungen in Bezug 
auf den Faktor Selektion ab. 

Leistungsmotiv Der Faktor Selektion führt auch zur Ausbildung von vielen Arten innerhalb ei-
ner evolutiv kurzen Zeitspanne.  
Recherchiere dieses Phänomen unter dem Begriff „adaptive Radiation“ und 
erläutere die zugrunde liegenden Mechanismen. 

Machtmotiv Erarbeite anhand des Materials die Artbildung bei den Buntbarschen. Beachte 
dabei insbesondere den Faktor der Selektion.  
Erstelle dazu eine bebilderte Präsentation als Beispiel für deine Mitschüler*in-
nen. 

Freiheitsmotiv Wähle dir ein Phantasietier und stelle die zugrunde liegenden Mechanismen 
der Selektion, die zu den verschiedenen Merkmalsausprägungen des Tieres 
geführt haben, begründet dar. Dazu kannst du das Phantasietier zudem ent-
weder beschreiben oder mit einer Legende zeichnen. 

       Alle Arbeitsaufträge kannst du unabhängig von der Aufgabenstellung allein oder in kleinen  
                             Gruppen bearbeiten. Du darfst auch Möglichkeiten kombinieren.  

 
 
3.3 Erarbeitungsphasen: Funktionssysteme im Blick 
 
Analog zur Berücksichtigung von Motiven bzw. Motivpräferenzen ist es wichtig, die Arbeits-
weise der Funktionssysteme zu beachten und in Arbeitsaufträgen zu berücksichtigen. Das 
bedeutet nicht, dass in einer Kurssitzung noch mehr Aufgaben zusätzlich zu den oben ge-
nannten gestellt werden müssen, sondern dass immer mal wieder Aufgaben auch unter Be-
achtung präferierter Funktionssysteme bearbeitet werden können.  
Bei der Aufgabenkonzeption sollte die Lehrperson dabei auf die wichtigsten Charakteristika 
der Funktionssysteme achten: 

• In Bezug auf eine Umsetzung mit dem Intentionsgedächtnis, das für das logische und 
sequenzielle Denken zuständig ist, sollte darauf geachtet werden, dass eine feste 
Struktur vorgegeben wird, an die sich die Schülerin bzw. der Schüler halten und die 
einzelnen Punkte abarbeiten kann. 

• Das Funktionssystem der Intuitiven Verhaltenssteuerung benötigt ein experimentelles 
Vorgehen, bei dem der Spaß am Tun im Vordergrund steht. Hier wird viel über Ver-
such und Irrtum gelernt. 

• Das Objekterkennungs-System (OES) wiederum braucht vor allem Zeit für Gründlich-
keit. Hier geht es darum, Fehler zu finden. Exaktheit ist im OES oberstes Kriterium – 
eine positive Fehlerkultur ist wichtig.  

• Zu guter Letzt der Blick auf das das Extensionsgedächtnis: Wie weiter unten noch aus-
führlicher besprochen wird, sind für Schülerinnen und Schüler grundsätzlich Akzep-
tanz und Gesehen werden durch die Lehrkraft besonders wichtig. Außerdem muss 
der Lerngegenstand einen persönlichen Bezug haben, die Arbeit muss als individuell 
sinnhaft erfasst werden können.  

 
Wir demonstrieren die Berücksichtigung der verschiedenen Funktionssysteme in Aufgaben-
stellungen erneut für Erarbeitungen zur Synapse (Neurobiologie) (Abb. 3).  
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Alle Arbeitsaufträge kannst du allein oder in kleinen Gruppen bearbeiten. 

Du darfst auch Möglichkeiten kombinieren. 
 
Abb. 3: Berücksichtigung individuell präferierter Funktionssysteme im Biologieunterricht am Beispiel der Bear-
beitung von obligatorischen Inhalten zur Neurobiologie (Themenaspekt Synapse) 

 
Das Intentionsgedächtnis arbeitet logisch – bewusst, sequenziell und strukturiert. Dieser Ar-
beitsweise wird durch den hier formulierten Auftrag Rechnung getragen – es wird eine 
Skizze erstellt und weitere Arbeitsschritte erfolgen übersichtlich nacheinander. 
Das Objekterkennungs-System beinhaltet den Fehlerzoom, das genaue und detaillierte Be-
trachten der Aufgabe. Indem Fehler eingebaut werden sollen, kann das Nutzen des Systems 
sogar doppelten Lustgewinn erzeugen. 
Die Intuitive Verhaltenssteuerung ist handlungsorientiert, das praktische Umsetzen steht im 
Vordergrund. Lernprozesse werden häufig über Routinen erledigt oder durch Versuch und 
Irrtum. Das Ausschneiden der erstellten Abläufe und Ausprobieren, an welcher Stelle sie 
sinnvoll eingesetzt werden können, entspricht dieser Arbeitsweise. 
Das Extensionsgedächtnis hat wie bereits erwähnt Zugang zu den eigenen Werten und Zie-
len. Daher muss eine Aufgabe persönlichen Sinn ergeben, was durch die Aufforderung ange-
leitet wird, sich etwas zu suchen, was der Person besonders wichtig ist. Da das Extensionsge-
dächtnis alle Lebenserfahrungen abgespeichert hat, kann hier die beste Vernetzung stattfin-
den – ein angewiesener Rückgriff auf bereits bekannte Strukturen leitet diese Umsetzung an.  
 
Bevor wir auf weitere Rahmenbedingungen der vorgestellten Didaktik eingehen sowie einen 
Ausblick vorstellen, möchten wir die Leser*innen einladen, sich selbst an der Konzeption von 
Aufgaben zur Berücksichtigung von Motiven bzw. Funktionssystemen zu versuchen.  
 
3.4 Einladung zur Aufgabenkonzeption  
 
Wenn man Aufgaben motiv- bzw. funktionssystemgerecht konzipieren will, so ist es hilfreich, 
folgende Aspekte zu beachten (vgl. auch Tab. 1): 
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Motive 

• Ermöglicht es eine Aufgabe, dass Schüler*innen gemeinsam und in guter Atmosphäre an 
Aufgaben herangehen können und/oder mit Personen in Kontakt treten können, die sie 
mögen? 

• Ermöglicht es eine Aufgabe, dass sich Schüler*innen kognitiv herausgefordert fühlen 
können, ist ggf. eine kleiner „Wettkampf“ möglich? 

• Ermöglicht es eine Aufgabe, dass Schüler*innen Einfluss nehmen können, z.B. ihre Er-
gebnisse vorstellen, (an)leiten oder helfen können? 

• Ermöglicht es eine Aufgabe, dass Schüler*innen die Aufgabe so gestalten können, wie 
sie es möchten, so dass sie sich nicht „verbiegen“ müssen?  

 
Funktionssysteme: 

• Eine Aufgabe beinhaltet eine feste Struktur, vorausschauende Planung ist möglich und 
Aufgabenteile bauen aufeinander auf.  

• Eine Aufgabe ist handlungsorientiert zu lösen – Ausprobieren sollte ermöglicht werden. 

• Eine Aufgabe darf detailliert bearbeitet werden, was z.B. auch sehr zeitaufwändig sein 
kann. Eine positive Fehlerkultur im Kurs ist wichtig. 

• Eine Aufgabe muss einen persönlichen Bezug und Sinn ergeben. Kreativität und vernetz-
tes Denken müssen ermöglicht werden. 

 
Wählen Sie sich nun einen Unterrichtsgegenstand aus, der Sie interessiert, den Sie sehr 
gerne mögen, mit dem Sie ggf. im Unterricht schon gute Erfahrungen gemacht haben. Über-
legen Sie, welche Aufgabenstellungen Ihnen gemäß der oben genannten Prüfaspekte einfal-
len, aber nur …  wenn Sie wollen! 
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